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DIE BERNER WOCHE Nr. 22

Tunesische Töpferei

Die Töpfer verwenden zum Hausbau zerbrochene Töpfe

Der Töpfer formt den Ton auf der Drehscheibe

Der Wasserkrug, ein
wichtiger Haushaltungs-
Gegenstand

Ein Brennofen umfasst viele
Hundert Töpfe

VIL öLUNLL >VQL»L î^r. z-

vie Völker verwenden rum llauskAU rerkrocliene l'vpks

ver loxler kormt 6en von snk <jer vielsciieike

ver ^VasserleruA, ein
n-ickìÍAer Lsuskaltun^I-
Ve^ellst^o<!

vin Lrenvoken umiìsst viele
vuiiciert vöple



Nr. 22
' DIEBERN

int oerfumpften Seegelänbe ift ber einaige fchmeiaerifcbe Srut»
plafe ber möoenöbnlicben gluh»Seefcbmalbe. 3at)Ireirf)
unb tärmenb freifert bie fcbtanfen, graumeihen Sögel über
ihrem Keinen Seich. Sa corn aber, im bünnen, nod) oorjübrig
gelben Schilf, brütet ein 6(|tran auf einem Raufen aufam»
mengetragener bürrer Schilfrohre, ben fie unb er als eine
3nfel ins feierte 'Sßaffer gebaut.

©in anbermal haben mir ©elegenbeit, burd) bas 23eobach=

tungsfernrobr auf einem grünen ßanbftreifen in nod) über»
f(b»e*mmtem ©ebiet faft 20 fcbmarsfcb'mänjige Uferfc&nep»
fen fid) mit ibren grotesf langen Schnäbeln pub en ober auf
unb ab fpaaieren 3U feben. Sie [ebenen Sögel oerbringen ben
Sommer im hoben Sorben, oiele in ßapplanb. — „Ser Stoos»
Stier ruft", fugen bie ßeute im Sprit ober Stai; es ift ber ei»

genartig bumpfe Suf ber S o b r i> o m m e 1.

Smei eigenartige Sürme, bie an römifebe Seiten "erinnern
tonnten, aber burebaus friebtieben Smeden bienen, fteben biet
am ganel»Stranb: amei o r n i t b o lo g i f d) e Seobad)
tun g stürme, non benen ber eine ber „21la", ber anbere
einem Seuenburger Serein für Sogelfcbufe gebort. Sie mabren
Nachfolger bes einftigen Sömerturmes, bes mittelalterlichen
Xour be Srope aber finb amei Heine Sperrforts, bie mäbrenb
ber ©renabefefeungsaeit am SropeEanal bei ßa Sauge errichtet
toorben finb unb beute oerlaffen unb oermabrloft, aber immer
noch intatt unb tücfifch am ffiege fteben mit ibren brobenben
3Jlafchinengemebrfd)tehfcharten g. 21. Solmar.

*

(„gabrt ohne Siel", gortfefeung.)

„3a."
„ßm, finben Sie bas nicht recht miberfprucbsooll?! ßam»

rence mar betrunfen unb hatte Sie mit ber Siftole bebrobt.
Unb Sie geben ihm bie SSaffe, bie Sie ihm entmunben haben
toieber aurüd

„3d) gebe au, mir mar nicht fehr moht 3« Stute. 2lber ich

muhte bei meiner einmal gemachten Susfage bleiben.

^
,,©s ift nur ein fcheinbarer Sßiberfprucb", fagte ich- „ßam»

rence hatte fid) mäbrenb unferer Unterrebung allmählich be»

ruhigt. Sud) tarn ich au ber Ueberaeugung, bah er bie 2Baffe
nicht geaüdt batte, um mich einfach nieberaufnallen, es mar
mehr ein fpmbolifcher Sft. ßarorence mollte bamit bebeuten,
bah einer oon uns f r e i m i 11 i g au oerfchminben hätte. 3d)
hotte alfo feine Sebenfen, ihm bie Siftole aurüd3ugeben..."

Stir fchien es, als ob ber Unterfucbungsricbter ironifd)
lächelte. ,,©s ift ebef oon 3'hnen, bah 'Sie ben Soten eines gegen
Sie geplanten Storbanfcblags freiaumacben oerfuchen. Ober ge=
[(hiebt bas nur, um nicht fetbft in ben Serbacht 3U geraten, ben
erfolglofen Snfchlag bes Smerifaners 3'brerfeits mit einem
erfolgreicheren erroibert au haben

„ffiollen Sie mir bies einreben, f)err llnterfuchungsrid)=
ter?" ermiberte ich aiemlicb refpeftlos.

Sun mürbe er böfe.
„Sie finb ein oerftodter Sünber, SBeinbal! Sber bas mit

ber Siftole bricht 3bnen ben fiais!"
©r brüdte auf bie Mingel.
©in 3ufti3'beamter in Uniform trat ein.
Ser Seuge SBafbington foil fommen!"
©ine Sßilfon fannte ich fchon. 2Ber mar aber Sßafbington?

Schon im nächften Sugenblid erhielt ich bie Sntmort.
Stit einem halb erfchredten, halb frechen ©rinfen in feinem

febmaraen, mie poliert glänaenben ©eficht betrat bas Simmer
ber Seger Sohra, ©r trug feinen Sonntagsftaat. ©inen bell»
grauen, auf Saille gearbeiteten Saffoanaug, blifeenbe ßad»
fetjube, ein giftgrünes Seibenbemb unb eine fnatlrote Kramatte,
in ber eine bafelnuhgrohe ©lasperle ftedte. ©rft fpäter entbedte
ub, bah bie Serie eigentlich eine SafcbentampemSlübbirne mar;
îweifellos oerbanb fie eine unfichtbare ßeitungsfebnur mit einer
Batterie in Kobras Safcbe. 3d) hatte heimlich gehofft, Kobra
würbe biefen Seleuchtungseffeft in feiner Kramatte mäbrenb
ber Sernebmung fpielen laffen. ßeiber fam ich nicht auf meine
Soften. Um aufrichtig 3u fein, ich follte halb anbere Sorgen

haben.
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Sas ©rfcheinen bes fch'maraen Sieners lieh mich aunächft
unbemegt. 3d) mar überzeugt, er mürbe irgendeinen Sratfcb
aum beften geben.

Sod) es fam anbers.
Ser Seger berichtete folgenbes. ©r befanb fich unter ben

ßeuten, bie auf ben Knall bes Schuffes au meiner Kabine geeilt
maren. Sacbbem bie Stänner nach meinen beruhigenben SBor»
ten fich mieber aerftreut hatten, fanb her Seger feine Subef
©tmas fpäter fchlich er fid) erneut an meine Kabine, ffir laufchte,
boeb in ber Kabine blieb es ftilt. ©r beugte fich an bas Schlüffel»
loch; er fonnte nun einen Seil ber fchmad) beleuchteten Kabine
feben. Sor allem ben Schreibtifd), ber fich bireft ber Sür gegen»
über befanb. Stuf ber Scbreibtifcbplatte erblidte er unter ber
brennenben ßampe — bie Siftole oon ßamrence. Sah bie ihm
moblbefannte ®affe bort lag, mar er bereit au befdjmören.
SBöbrenb er fich am Schlüffelloch befanb, fab er mich im Schlaf»
angug bas ßiebt ausfnipfen...

Sie Susfage bes Siegers mar auherorbentlid) fchmermie»
genb. 3d) oerftanb auch, rnarum man fie mir aunächft oerfchmie»
gen hatte. Stan mollte erft bas ©rgebnis ber Dbbuftion ahroar»
ten. Stammte bas ©efchoh, bas ßamrence getötet hatte, aus ber
oerfchmunbenen Srmeepiftole, fo galt ich als überführt.

Sah ber Steger bie ßeiebe in meiner Kabine nicht gefeben
batte, mar ohne Sebeutung. ©r fonnte ja burch bas Schlüffel»
loch nur einen Seil bes Saumes übePbtiden, unb ben guhboben
oermochte er nur im Utrtfreife bes Schreibtifdjes au feben. 3d)
ameifelte feinen Sugenblid, bah bie Snflage behaupten mürbe,
ber tote ßamrence hätte fich 3U biefer Seit noch in meiner Ka=
bine befunben, unb ich hätte bie ßeiche erft fpäter binausge»
fchafft. Sah ich fie auf bem Korribor in unmittelbarer Sähe
meiner Kabine liegen lieh, mürbe man mit bem Umftanbe er»

ftären, bah ßamrence oon einem grohen Körpergeroicht gerne»
fen mar, unb ich auherbem fürchten muhte, mit meiner unbeim»
liehen ßaft oon iemanb beobachtet au merben.

Sie Susfage bes Segers aufammen mit ber unerflärlichen
Satfache, bah eine Spur ber oerirrten Kugel in meiner Kabine
nicht au entbeden mar, beladeten mich auherorbentlid).

Sa3U fam noch, bah ich mit ßamrence oerfeinbet gemefen
mar unb ihn, nach ber Susfage ber Stemarbeh, bebrobt hatte.
Selbft, menn ich jefet eingeftanben hätte, bah bie Siftole erft
mäbrenb ich fcblief, aus meiner Kabine oerfchmunben mar,
hätte es mir menig genüfet.

Ser Unterfucbungsricbter hatte anfeheinenb ermartet, ich

mürbe unter ber belüftenden Susfage bes Segers aufammen»
brechen unb ein ©eftänbnis ablegen.

Sa bies unterblieb, entlieh er mich mortlos. gür ihn mar ich

fo gut mie überführt. Slan mürbe noch aus meiner ifeimat über
mich Susfünfte einholen, unb bann hatte ber Staatsanmalt bas
SBort.

17. Kapitel.
Sßocben maren feitbem oergangen, unb fein Stenfcb, aufjer

bem ©efängnisauffeber, fümmerte fich um mid). 3d) batte Seit
genug, über mein Scbidfal naebaufinnen. Stanchmal, ohne es au

molten, mürbe ich non einer tiefen Seraagtbeit ergriffen. Steine
Sufunft erfchien mir in ben bunfelften garben. i)atte bas ßeben
noch einen Stoed?

©s mar ein brütenb beiher Sag. 3d) tag auf meiner Sritfcbe
unb ftarrte aur meihgetünchten, oerftaubten Sede hinauf, mo
eine grohe bähliche Spinne auf Opfer lauerte.

3m Seifte erlebte ich erneut bie aufregenben ©efdjebniffe
ber lefeten SBochen. 3<h brauchte gar nicht bie 2Iugen au fehlte»

hen, um mit einer unheimlichen Seutlich'feit bie bunt mechfeln»

ben Silber oor mir erfteben au feben. Stit jener elften Stunbe
bes fchidfatbaften 24. SIpril hatte es begonnen.

SBobin batte mich feitbem bie Suche nach ben geraubten
Koftbarfeiten bes SSaharabfcha geführt? SSefanben fich unter
ben Schöben aablreiche, fagenbaft fchöne Serien? Serien he»

beuten Sränen. 2Ber oergoh fie für mich? Stitica? SSarianne?

gortfefeung folgt.
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im -versumpften Seegelände ist der einzige schweizerische Brut-
platz der mövenähnlichen Fluß-Seeschwalbe. Zahlreich
und lärmend kreisen die schlanken, grauweißen Vögel über
ihrem kleinen Reich. Da vorn aber, im dünnen, noch vorjährig
gelben Schilf, brütet ein Schwan auf einem Haufen zusam-
mengetragener dürrer Schilfrohre, den sie und er als eine
Insel ins seichte Wasser gebaut.

Ein andermal haben wir Gelegenheit, durch das Beobach-
tungsfernrohr auf einem grünen Landstreifen in noch über-
schwemmtem Gebiet fast 20 schwarzschwänzige Uferschnep-
sen sich mit ihren grotesk langen Schnäbeln putzen oder auf
und äb spazieren zu sehen. Die scheuen Vögel verbringen den
Sommer im hohen Norden, viele in Lappland. — „Der Moos-
Stier ruft", sagen die Leute im April oder Mai; es ist der ei-
genartig dumpfe Ruf der Rohrdommel.

Zwei eigenartige Türme, die an römische Zeiten 'erinnern
könnten, aber durchaus friedlichen Zwecken dienen, stehen hier
am Fanel-Strand: zwei ornitho logische Beobach-
tun g s türme, von denen der eine der „Ala", der andere
einem Neuenburger Verein für Vogelschutz gehört. Die wahren
Nachfolger des einstigen Römerturmes, des mittelalterlichen
Tour de Vroye aber sind zwei kleine Sperrforts, die während
der Grenzbesetzungszeit am Vroyekanal bei La Sauge errichtet
worden sind und heute verlassen und verwahrlost, aber immer
noch intakt und tückisch am Wege stehen mit ihren drohenden
Maschinengewehrschießscharten... F. A. Volmar.

»

(„Fahrt ohne Ziel", Fortsetzung.)

„Ja."
„Hm, finden Sie das nicht recht widerspruchsvoll?! Law-

rence war betrunken und hatte Sie mit der Pistole bedroht.
Und Sie geben ihm die Waffe, die Sie ihm entwunden haben
wieder zurück..."

„Ich gebe zu, mir war nicht sehr wohl zu Mute. Aber ich

mußte bei meiner einmal gemachten Aussage bleiben.
„Es ist nur ein scheinbarer Widerspruch", sagte ich. „Law-

rence hatte sich während unserer Unterredung allmählich be-

ruhigt. Auch kam ich zu der Ueberzeugung, daß er die Waffe
nicht gezückt hatte, um mich einfach niederzuknallen, es war
mehr ein symbolischer Akt. Lawrence wollte damit bedeuten,
daß einer von uns freiwillig zu verschwinden hätte. Ich
hatte also keine Bedenken, ihm die Pistole zurückzugeben..."

Mir schien es, als ob der Untersuchungsrichter ironisch
lächelte. „Es ist edel von Ihnen, daß Sie den Toten eines gegen
Sie geplanten Mordanschlags freizumachen versuchen. Oder ge-
schieht das nur, um nicht selbst in den Verdacht zu geraten, den
erfolglosen Anschlag des Amerikaners Ihrerseits mit einem
erfolgreicheren erwidert zu haben ....?"

„Wollen Sie mir dies einreden, Herr Untersuchungsrich-
ter?" erwiderte ich ziemlich respektlos.

Nun wurde er böse.
„Sie sind ein verstockter Sünder, Weindal! Aber das mit

der Pistole bricht Ihnen den Hals!"
Er drückte auf die Klingel.
Ein Iustizbeamter in Uniform trat ein.
Der Zeuge Washington soll kommen!"
Eine Wilson kannte ich schon. Wer war aber Washington?

Schon im nächsten Augenblick erhielt ich die Antwort.
Mit einem halb erschreckten, halb frechen Grinsen in seinem

schwarzen, wie poliert glänzenden Gesicht betrat das Zimmer
der Neger Kobra. Er trug seinen Sonntagsstaat. Einen hell-
grauen, aus Taille gearbeiteten Sakkoanzug, blitzende Lack-
schuhe, ein giftgrünes Seidenhemd und eine knallrote Krawatte,
m der eine haselnußgroße Glasperle steckte. Erst später entdeckte
>ch, daß die Perle eigentlich eine Taschenlampen-Glühbirne war:
Zweifellos verband sie eine unsichtbare Leitungsschnur mit einer
Batterie in Kobras Tasche. Ich hatte heimlich gehofft, Kobra
würde diesen Beleuchtungseffekt in seiner Krawatte während
der Vernehmung spielen lassen. Leider kam ich nicht auf meine
Kosten. Um aufrichtig zu sein, ich sollte bald andere Sorgen

haben.
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Das Erscheinen des schwarzen Dieners ließ mich zunächst
unbewegt. Ich war überzeugt, er würde irgendeinen Tratsch
zum besten geben.

Doch es kam anders.
Der Neger berichtete folgendes. Er befand sich unter den

Leuten, die auf den Knall des Schusses zu meiner Kabine geeilt
waren. Nachdem die Männer nach meinen beruhigenden Wor-
ten sich wieder zerstreut hatten, fand -der Neger keine Ruhes
Etwas später schlich er sich erneut an meine Kabine. Er lauschte,
doch in der Kabine blieb es still. Er beugte sich an das Schlüssel-
loch: er konnte nun einen Teil der schwach beleuchteten Kabine
sehen. Vor allem den Schreibtisch, der sich direkt der Tür gegen-
über befand. Auf der Schreibtischplatte erblickte er unter der
brennenden Lampe — die Pistole von Lawrence. Daß die ihm
wohlbekannte Waffe dort lag, war er bereit zu beschwören.
Während er sich am Schlüsselloch befand, sah er mich im Schlaf-
anzug das Licht ausknipsen...

Die Aussage des Negers war außerordentlich schwerwie-
gend. Ich verstand auch, warum man sie mir zunächst verschone-
gen hatte. Man wollte erst das Ergebnis der Obduktion abwar-
ten. Stammte das Geschoß, das Lawrence getötet hatte, aus der
verschwundenen Armeepistole, so galt ich als überführt.

Daß der Neger die Leiche in meiner Kabine nicht gesehen
hatte, war ohne Bedeutung. Er konnte ja durch das Schlüssel-
loch nur einen Teil des Raumes überblicken, und den Fußboden
vermochte er nur im Umkreise des Schreibtisches zu sehen. Ich
zweifelte keinen Augenblick, daß die Anklage behaupten würde,
der tote Lawrence hätte sich zu dieser Zeit noch in meiner Ka-
bine befunden, und ich hätte die Leiche erst später hinausge-
schasst. Daß ich sie auf dem Korridor in unmittelbarer Nähe
meiner Kabine liegen ließ, würde man mit dem Umstände er-
klären, daß Lawrence von einem großen Körpergewicht gewe-
sen war, und ich außerdem fürchten mußte, mit meiner unHeim-
lichen Last von jemand beobachtet zu werden.

Die Aussage des Negers zusammen mit der unerklärlichen
Tatsache, daß eine Spur der verirrten Kugel in meiner Kabine
nicht zu entdecken war, belasteten mich außerordentlich.

Dazu kam noch, daß ich mit Lawrence verfeindet gewesen

war und ihn, nach der Aussage der Stewardeß, bedroht hatte.
Selbst, wenn ich jetzt eingestanden hätte, daß die Pistole erst

während ich schlief, aus meiner Kabine verschwunden war,
hätte es mir wenig genützt.

Der Untersuchungsrichter hatte anscheinend erwartet, ich

würde unter der belastenden Aussage des Negers zusammen-
brechen und ein Geständnis ablegen.

Da dies unterblieb, entließ er mich wortlos. Für ihn war ich

so gut wie überführt. Man würde noch aus meiner Heimat über
mich Auskünfte einholen, und dann hatte der Staatsanwalt das

Wort.

17. Kapitel.
Wochen waren seitdem vergangen, und kein Mensch, außer

dem Gefängnis ausseh er, kümmerte sich um mich. Ich hatte Zeit
genug, über mein Schicksal nachzusinnen. Manchmal, ohne es zu

wollen, wurde ich von einer tiefen Verzagtheit ergriffen. Meine
Zukunft erschien mir in den dunkelsten Farben. Hatte das Loben
noch einen Zweck?

Es war ein brütend heißer Tag. Ich lag auf meiner Pritsche
und starrte zur weißgetünchten, verstaubten Decke hinaus, wo
eine große häßliche Spinne auf Opfer lauerte.

Im Geiste erlebte ich erneut die aufregenden Geschehnisse

der letzten Wochen. Ich brauchte gar nicht die Augen zu schlie-

ßen, um mit einer unheimlichen Deutlichkeit die bunt wechseln-
den Bilder vor mir erstehen zu sehen. Mit jener elften Stunde
des schicksalhaften 24. April hatte es begonnen.

Wohin hatte mich seitdem die Suche nach den geraubten
Kostbarkeiten des Maharadscha geführt? Befanden sich unter
den Schätzen zahlreiche, sagenhast schöne Perlen? Perlen be-
deuten Tränen. Wer vergoß sie für mich? Milica? Marianne?

Fortsetzung folgt.
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